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Hebung der deutſchen Geflügelzucht. 


Auf die volkswirthſchaftliche Bedeutung der 
Geflügelzucht hat während der landwirthſchaftlichen 
Woche der Klub deutſcher Geflügelzüchter in elner 
großen, gut beſuchten Verſammlung von Neuem 
hingewieſen. Die Anregung, dieſem bisher ver⸗ 
nachläſſigten Zweige der Produktion ein erhöhtes 
Intereſſe zuzuwenden, iſt ſchon oft an dle deutſche 
Landwirthſchaft ergangen, ein Erfolg will ſich aber 
leider noch immer nicht zeigen. 

Die Einfuhr von Eiern, lebendem und ge⸗ 
ſchlachtetem Geflügel nimmt nicht ab, ſondern 
zu und zwar in ganz beſonders ſtarkem Maße. 
An Eiern wurden importirt im Jahre 1896 für 
67,1 Millionen, 1898 für 85,1 Millionen, 1899 
für 96,3 Milllonen Mark, an lebendem Geflügel 


während derſelben Jahre für 27,1 — 30,3 —. 


33,1 Millionen Mk., an geſchlachtetem Geflügel für 
5,0 — 5,1 — 5,8 Millionen Mark. Für Eier, 
lebendes und geſchlachtetes Geflügel hatte 
Deutſchland im Jahre 1899 nicht weniger als 
185,2 Millionen Mark an das Ausland zu zahlen. 
Mit Befremden konſtatirt man dieſe Thatſache 
und fragt nach dem Grunde, weshalb dle deutſche 
Landwirthſchaſt ſich den großen heimiſchen Bedarf 
nicht mehr, als bisher, zu Nutze machen kann. 
Lebendiges Geflügel geht allerdings zollfrei ein, 
geſchlachtetes hat dagegen 12 Mk., Eier 2 Mk. 
pro 100 Kg. zu zahlen. Die Geflügelzucht gehört 
alſo zu den geſchützten Produktionszweigen. Wenn 
auch hier auf die niedrigeren Produktlonskoſten 
des Auslandes hingewieſen wird, gegen die das 
Inland nicht aufkommen kann, ſo kann man dieſem 
Einwand eine gewiſſe Berechtigung zugeſtehen 
gegenüber Ländern, wie Rußland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Italien, aus denen die Einfuhr aller⸗ 
dings in erſter Linie ſtammt. Am Import ſind 
jedoch auch die Niederlande, Frankreich und Belgien 
in erheblichem Maße betheiligt. Eine Ueberlegen⸗ 
heit auch dieſer Länder wegen niedrigerer Pro⸗ 
duktionskoſten wird man ſchwerlich zugeben können. 


———— 
Die Einladung. 
Humoreske von A. Delvallee, 


Deutſch von A. Friedheim. 
(Nachdruck verboten.) 


Julius Margin, 30 Jahre, ohne Vermögen, 
der durch ſeine Thätigkeit als Schriftſteller gerade 
nur ſo viel verdient, um Schuſter und Schneider 
nichts ſchuldig zu bleiben und ſelbſt ſeine Werke 
„Seelenſtudien“ nennt. 

Antonie, ſeine Frau, die ihn bewundert, unge⸗ 
führ ebenſo alt, auch ſchöngeiſtig veranlagt, aber 
in milderer Form, da die Pflichten des Haushalts 
ſie in Anſpruch nehmen. 

Die Szene ſpielt fi, in einem kleinen Arbeits⸗ 
zimmer ab, wo Julius Margin gerade im Begriff 
iſt, das letzte Kapitel ſeines neueſten Romans zu 
vollenden. 

Julius (lieſt laut, was er zuletzt geſchrieben 
hat): „Als die Gräfin das Oeffnen der Thür 
7 verſchwamm ihr Alles vor den Augen, 
ſo daß fie nicht gewährte, wie der junge Offizier 
auf fie zufam ; und als fie ihn nun plögͤlich vor 
ſich auf den Enſeen legen ſah, als fie auf ihrer 
Hand die glühenden Appen Des jenigen fühlte, 
den fie für immer verloren glaubte, da richtete 
fie ſich kerzengerade auf, als wenn ſie ſich von 
einer Centnerlaſt zu befrelen ſtrebte und ſank dann 
kraftlos in den Fauteuil zurück, während ein 
Aufſchluchzen ihren ſchönen Körper erbeben ließ und 
Wer ihre Wangen zwei Thränen, zwei erlöſende 

ränen langſam rannen und fie jo endlich 
wider ſich und der Wirklichkeit zurückgegeben 
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„O,“ (mit einem Lächeln) „wenn das Publikum 
nun noch nicht begreift, daß „ſie“ ihn liebt, dann 
i es noch dümmer als mein Schaſskopf von 
Graf! Ich glaube ſogar , (kaut am Feder⸗ 

gezeichnet! Ich 


lter) ich habe ihn zu dum 
5 1 8 Fir (es Han). 
ıltus (als wenn ein Hund : 
eg Wer iſt da?“ bellt): „Wau, 
Antonie (kommt herein) 5 
Mann, ſtöre ich Dich?“ 
Julius (höhniſch lachend: „O, nein, durchaus 
nicht! Ich habe ja nur auf Dich gewartet, um 
das letzte Kapitel zu ſchreiben!“ 
Antonle: „Gott, verſchlinge mich nur nicht!“ 
Jullus (der eine jo günſtige Gelegenheit nicht 
ungenüßt vorübergehen laſſen kann): „Sei unbe⸗ 
ſorgt,“ (lachend, um ſeinen Witz etwas abzu⸗ 
ſchwüchen), „ich eſſe fie nur mit Maronen gern!“ 
Antonie: „Wenn Du mir Grobheiten jagen 
en e 
ulius (reumüthig): rzeih . was 
willſt Du denn hene 95 we 


„Ich din's, lieber 


Antonie (zeigt auf einen Brief, den ſie in der 
Hand hält): „Ich komme wegen der Einladung von 
Dolands, wir müſſen uns doch entſchließen und 
ihnen antworten.“ 

Julius (dev wüthend mit der Fauſt auf den 
Tiſch ſchlägt): „Na, zum Donnerwetter, was 
hindert Dich denn, ihnen zu antworten?“ (Wie 
ein Menſch, der alle Sorgen der Welt auf ſich 


ruhen hätte): „Wie, findeſt Du vielleicht, daß ich 


noch nicht genug Federn und Tinte gebrauche? 
Schmier' ich noch nicht genug Papier voll? Nun 
alſo! Warum bringſt Du mir nicht auch noch 
Deine Wirthſchaftsbücher? (Mit erhobenen Händen): 
„Warhaftig, es iſt großartig! Auf Ehre, groß⸗ 
artig!“ (Wiſcht ſich mit dem Tuch über das 
Geſicht): „Sie kann nicht einmal einen Brief 
ſchrelben!“ 

Antonie (ganz ruhig): 
ums Schreiben ...“ 

Julius: „Verſteh' Dich nicht!“ 

Antonie: „Weil Du mich nicht ausſprechen 
läßt! Es handelt ſich nicht ums Schreiben, ſondern 
um das, was geſchrieben werden ſoll. Du biſt ja 
jede Stunde anderer Meinung! Ja, oder nein?“ 

Julius (verdrfeßlich): „Ich verſtehe Dich 
immer noch nicht. Glaubſt Du vielleicht, daß ich 
ihren Brief auswendig gelernt habe! (Den Blick 
träumend vor ſich hingerichtet): Ich habe Anderes 
zu denken!“ 

Antonie (ganz demüthig vor dem Genie des 
Gatten): „Dolands bitten uns, vierzehn Tage bei 
ihnen in Mericur zu verleben. Nehmen wir an, 
oder lehnen wir ab?“ 

Julius (mit berechneter 
„Was meinſt Du denn?“ 

Antonie (die ſich nicht recht mit der Sprache 
heraustraut, aus Angſt wieder einen Anſchrei zu 
bekommen): „Nun. Ich .. ich denke 
(entſchloſſen): Ich denke, wir könnten doch zu⸗ 
ſagen!“ f 

Julius (mit erhobener Stimme): „Haha, das 
wußte ich! (Mit ſpöttiſchem Blick): Nun, ich 
ich bin gerade der entgegengeſetzten Meinung!... 

Antonſe (ihrerſelts ein bischen kroniſch): 
„Wirklich! 
aus, ganz aus! 
ihnen!“ 

Julius (ſehr würdevoll): „Nein, ich bin ihnen 
nicht böſe. Ich werde ſie ſtets gern aufnehmen, 


„Es handelt ſich nicht 


Liebenswürdigkeit): 


wenn ſie nach Paris kommen, zum Frühſtück, zum 
Mittag. Weiter auch nichts!“ Aber mich 14 Tage 


in ihrem Loch vergraben...“ 

Antonie: „Voriges Jahr haſt Du ganz anders 
geredet. Ach, wenn wir Geld hätten! Ein 
kleines Haus wie das der Dolands, mit einem 
Gärtchen, wie der ihrige, in elner Gegend wie 
Merieur! Ein Trum, ein Ideal, ein Paradies 
auf Erden! Heute iſt das Paradies ein Loch!“ 

Julius (der ſich ſehr ungern auf ſolchen 
Meinungs änderungen ertappen läßt): „Ja, gewiß! 
Ich ſag's und wiederhol's, wenn Du es wlſſen 
willſt, daß ich mich da zum Sterben gelangweilt 
habe. (Lauter): Macht Dir ſolche Exiſtenz Ver⸗ 
gnügen? (Noch lauter): Na, ich gratulive Dir! 
(In den höchſten Tönen): Es iſt auch zu amü⸗ 
ſant, wirklich zu amüſant, die Nachmittage damlt 
zuzubringen, die Früchte am Spalier zu zählen, 
Schnecken und Raupen zu zertreten, oder im Wald 
ſpazieren zu gehen und alle zehn Schritt ſtehen 
zu bleiben, um zu rufen: Gott, wie ſchön iſt es 
hier! O, die Tannen! O, dieſe Birken! O, dieſe 
Eichen! Blos, weil es ſtärker riecht, als beim 
erſten beſten Tiſchler und Schreiner! Wenn man 
noch gut ſchlafen könnte! Auf den Zehenſpltzen, 
mit einer Vorſicht, als wenn man auf Eier trete, 
muß man ſich bewegen, ſelbſt nieſen darf man 
nicht, um ſeine Wirthe nur nicht zu ſtören, jo 
dünn iſt das Fachwerk des Hanſes! Und die 
Mahlzeiten! 


das iſt Dir verboten ... Du biſt recht un⸗ 
vernünftig Karoline! ... Meine arme Karoline 
darf das nicht eſſen! ... Dabei bekommt man 
Appetit! Und dann, unter uns, Deine Karoline ſſt 
eine Pute!“ 

Wie, ich; 


Antonie (bitter): 
ronen!“ 

Julius (ohne die Bemerkung weiter zu bes 
achten): „Iſt recht, tritt für ſie ein, das gehört 
ſich auch ſo!“ 

Antonie: „Nein, ich konſtatire nur wieder, daß 
Du die reine Wetterfahne biſt, was Deine An⸗ 
ſichten anbelangt ...: Früher war Karoline klug, 
eine ganz beſonders verlangte Frau . . . .* 

Julius (wie oben): „Worte, Worte, die man 
ſo ausſtreut, wie Zuckererbſen. ... (Mit der 
Miene eines Pſychologen): „Ach ja, ach ja! 
Wenn man den Lack ein wenig abkratzt, weiß 
Gott, was man da bei dieſen klein⸗bürgerlichen 
Franen findet!! .... Das hat ein paar Phraſen 


mit Ma⸗ 


Dann iſt's alſo mit den Dolands 
In die Rumpelkammer auch mit 


auswendig gelernt .. .. Das plappert ein paar 
Behauptungen nach, die ſie meiſtens noch falſch 
verſtanden haben, und der Reſt iſt Schweigen, 
nichts! Die landläufigſten Dinge, Toiletten, Dienſt⸗ 
boten! O ja! Eine Pute, wie übrigens alle Deine 
Freundinnen!“ 

Antonie: „Danke für ſie und für mich! Aber 
ſag' mal, habe ich Dir den Verkehr mit Dolands 
vielleicht aufgedrungen? Waren es vielleicht meine 
Bekannten? Habe ich ſie gleich nach unſerer 
Hochzeit eingeführt? Ich rath' Dir über Karoline 
zu reden! Er, was iſt er denn? Ein Farben⸗ 
kleckſer, ein verdorbenes Genie, der das Glück hat, 
reich zu ſein und mit ſeinen Bildern kaum die 
Reklame dafür bezahlen kann! Und noch mehr! 
Ein ganz beſchränkter Menſch, mehr wie mittel⸗ 
mäßig, faſt dumm! Widerſprich mir nicht, denn es 
tft ſo!“ 

Julius (den der über ſeine Freunde ausgeſpro⸗ 
chene Tadel auf's Höchſte amüſtert): „Ich wider⸗ 
ſprech' Dir garnicht, Frauchen! Ich wundere mich 
nur, daß Du trotz Allem und Allem doch darauf 
beſtehſt, daß wir dieſe Einladung annehmen ... 

Antonie: „Um einen Luftwechſel, um elne 
kleine Veränderung zu haben! Um zu thun, was 
alle Bekannte thun! Du klagſt doch immer, daß 
Du nicht hinauskommſt, niemand kennen lernſt! 
Dolands haben Verkehr. Man knüpft Beziehungen 
an, die ziehen wieder andere nach ſich. Und dann 
iſt auch noch ein Punkt dabel zu berückſichtigen, 
die Erſparniſſe! .. .. Die Reiſekoſten ſind gleich 
Null. . Hund da 
gaben! . . . Die vierzehn Tage bel Dolands 
hätten es uns ermöglicht, manches Loch zuzuſtopfen, 
aber da es Dir nicht paßt!“ : 

Julius (nachdenklich): „Nicht paßt, nicht paßt! 
Msn nicht gerade fehr entzückt darüber, weiter 
nichts!“ 


Antonſe: „Natürlich würde ich auch lieber mit 


Dir an die See, oder irgendwo anders hinreiſen. 
Aber da unſere Verhültniſſe . ..“ 


Julius (der überlegt, wie er einlenken und um⸗ 


ſchwenken kann und einen Ausweg gefunden hat) : 


„Aha, darauf konnte ich ja gefaßt ſein! Bitte, ge⸗ 
niere Dich nicht, laß Dich ordentlich gehen! Ich 


habe das alte Lied ja jo lange nicht gehört: 


Da ich es zu nichts bringe, da Du das Pech ge⸗ 


habt Haft, einen Mann zu heirathen, der Dich 
unglücklich macht ...“ 
Antonie (abwehrend): „O!“ 

Jullus (in demſelben Ton weiter): 
den Du Dich abquälen mußt, der Dir keine Ver⸗ 
gnügen gewährt, da er talentlos iſt, es zu nichts 
bringt und als Egoiſt Alles für ſich bean⸗ 
o 75 4 

Antonſe (traurig): „Sprich nicht weiter, es 
iſt überſlüſſig. Hier iſt der Brief, antworte ihnen, 
daß wir verhindert ſind. ..“ (Geht auf die 
Thür zu.) 

Julius (ſpringt vor und verſperrt ihr den 
Weg): „So iſt's recht! Seh’ Deine Märtyrer⸗ 
miene auf,“ (ihr nachäffend): „Anworte ihnen, 
daß wir verhindert ſind, und dann geht's bis zu 
Neujahr bei jeder Gelegenheit mit Vorwürfen und 
Thränen los! Ich werde nicht die kleinſte Zer⸗ 
ſtreuung vornehmen, nicht einen Schritt vor die 
Thür ſetzen können, ohne daß die Gnädige in 
einen Lehnſtuhl ſinkt und mir ihre Leiden, ihre 
Entbehrungen vorhült, mir Vorwürfe macht, über 
die Stränge zu ſchlagen, fie wie eine Sklavin zu 


behandeln! (Tragiſch): „Nein, und abermals 
nein! Eher Alles Andere! Zu Dolands nach 
Mertcur ? Aber ſelbſtverſtändlich! Was 


Schöners giebt's ja garnicht! Es thut mir nur 
leid, daß wir nicht vier Wochen dort bleiben 
ſollen! (Erregt): 


Aber nur 
keine Szene, um Alles in der Welt keine Szene!“ 

Antonſe (mit feuchten Augen): „Ich mache 
Szenen? Konnte ich ahnen, daß Dich dieſe Ein⸗ 
ladung ſo aufregen würde?“ 

Julius (fragt treuherzig): „O, die Einladung 
iſt es nicht, Du mit Deinem Gejammer und 
Deinem Geſtöhne bringſt mich dazu! (Sehr ge⸗ 
faßt): „Warum biſt Du denn eigentlich zu mir 
ins Zimmer gekommen? Warum haſt Du mich 
geſtört? War ich überhaupt nöthig, um die Ant⸗ 
wort abzufaſſen? Du hätteſt mir einfach heute 
Abend ſagen ſollen: Ich habe die Einladung bei 
Dolands für einige Tage angenommen. Dann 
hätte ich Dir geantwortet: Das war ſehr recht 
von Dir. Was liegt mir denn daran? Ob ich 
dahin oder wo anders hin reſſe! Dummheit 
findet man überall, Dummköpſe giebt's wie Sand 


am Meer!“ 


Antonie: „Ja, jetzt ſagſt Du fo, und mern 
ich Dich nicht um Deine Anſicht frage, dann 
ſchiltſt Du! Wenn ſch Dich frage, ihuf Du eg 
freilich auch!“ ö 


haben wir gar keine Aus⸗ 


„Für 


Julius: „Nein doch, nein! Wenn Du mich 
in Ruh' gelaſſen Hätteft, wäre mein Roman jetzt 
fertig! So können wir erſt in drei oder vier 
Tagen fahren! Ich bin ganz aus dem Konzept 


Antonie 
W 

Julius: „Ja, natürlich, natürlich! Ich werde 
meine Bücher mitnehmen, ich werde leſen 
(Auf fie zugehend): „Na, nun gieb mic einen 
Kuß! .. (Lachend): Was ſoll ich ihnen denn 
ſchreiben? ..“ 

Antonie: „Schreibe doch einfach. ...“ 

Julius (ſetzt ſich und ſchreibt): 

„Sehr liebe Freunde! Ihr ſeid wirklich zu 
liebenswürdig zu uns, und ich weiß nicht, wie ich 
Euch Antoniens und meinen Dank für die reizende 
Einladung ausſprechen ſoll 15 

Antonſe (die dem Gatten über die Schulter 
ſieht): „Na, aber weißt Du, wenn ſie gehört 
hätten, was Du über fie gejagt Haft !” 

Julius (väterlich wohlwollend: „Du un⸗ 
ſchuldiger Engel! Merkſt Du denn nicht, daß 
Dolands mich bloß für einen Artikel über feine 
Bilder in der nüchſten Kunſt⸗Ausſtellung einfangen 
wollen?“ 


(vergnügt): „Alſo Du willſt ? 


— | 
Grensgarnifanen. 


Im Anſchluß an den Prozeß Rüger in Mörs 
chingen plaudert die „Köln. Zig.“ in ihrem jüngſten 
Leitartikel über Grenzgarnifonen, in dem fie von 
der Thatſache ausgeht, daß bei deutſchen Llebes⸗ 
müählern des Guten doch manchmal zu viel gethan 
würde, und doß die Regimentskommandeure gut 
daran thun würden, Uebertreibungen in ſolchen 
Dingen entgegenzutreten. Man darf dabei in⸗ 
deſſen nicht verkennen, daß, wenn in gewiſſen Gar⸗ 
niſonen bei Liebesmählen vielleicht mehr getrunken 
wird, als gut iſt, gerade dieſe Warniſonen 
eine Entſchuldigung oder doch eine mlldernde 
Umſtände enthaltende Erklärung zugebilligt 
werden kann. Dabei haben wir unſere 
Grenzſtationen in erſter Linle im Sinn, die nur 
wenig Verlockendes bleten. Alle ſind ja nicht ſo 
ſchlium wie Mörchingen, das in dieſer Beziehung 
den Vogel abſchießt, aber noch eine ganze Reihe 
bieten den Dffizteren außer dem Dienft fo gut wie 
gar keine Anregung. Im Allgemeinen verläuft 
das Leben im Caſino auf das die Offiziere faſt 
ausſchließlich angewieſen ſind, eintönig und wenig 
anregend; es iſt daher garnicht unerklärlich, daß 
man in dieſen Garniſonen, wenn einmal ein beſon⸗ 
derer Feſttag kommt, ſich ihm aus doppelter Luſt 
hingiebt und auch über die Stränge ſchlägt. Da 
die Oſſizierkorps der Grenzgarnſſonen weniger 
Offiziererſatz haben, als die begünſtigteren in der 
Mitte des Reichs, ſo können die Regimenter auch 
weniger Oſſiziere an auswärtige Kommandos ab- 
geben, und viele ſind gezwungen, ein ja ſelbſt zwei 
Jahrzehnte in einem ſolchen Neſte zuzubringen. 
Unter ſolchem Eindruck werden viele allmählich 
abgeſtumpft und niedergedrückt, und man könnte 
behaupten, daß die Abnützung des Offizterkorps 
ſich in ſolchen Garniſonen ſchneller vollzieht als in 
andern. Zur Abſtellung dieſes Uebelſtandes empfiehlt 
das Kölner Blatt häufige Verſetzungen der Regi⸗ 
menter, nicht blos der Offiziere, aus ſolchen kleinen 
Grenz⸗Garniſonen. Die Verlegung ganzer Regi⸗ 
menter habe nur finanzielle Nachtheile, die gegen⸗ 
über einer Forderung der Gerechtigkeit und der 
militäriſchen Nützlichkeit nicht in Betracht kommen. 


Vermiſchtes. 

Ueber eine internatlonale Ehren⸗ 
kompagnie für den Grafen Walderſee jchreibt 
Oberſtleutnant v. Wrochem aus Shanhaikwan in 
China: Von den fieben Nationen ſtanden je 50 
Mann und 2 Oſſizlere auf dem Bahnſteig in 
Linie unter meinem Kommando, vom rechten Flügel 
aus: Deutſche, Oeſterreicher, Franzoſen, Engländer, 
Italiener, Japaner und Ruſſen. Dreiviertel 
Stunde vor Ankunft des Zuges hatte ich ſie hin⸗ 
beſtellt; dann nahm ich die Offiziere zuſammen 
und erklärte ihnen franzöſiſch und engliſch, was 
auf die verſchiedenen Kommandos, die ich deutſch 
geben würde, zu machen jei. Nach kurzer Inſtruk⸗ 
tion ihrer Leute rief ich die Offiziere als Points 
vor und richtete ſie aus; ſie ſtanden wie die 
Mauern, und nach kurzer Zeit kommandirte ich 
„Einrücken“, worauf die Mannſchaften in dle 


Points einrückten. Nun wieder ausrichten, wobel 


es wörtlich hieß: „Oeſterreichs linker Flügel etwas 
zurück Franzoſen rechter Flügel raus, Englands 
Mitte raus, Itallen bitte rechts ſehen, ganz Japan 
zurück, Rußland ſteht gut.“ Dann ſtanden fie 
tadellos, und ich machte das „Gewehr über“ und 
„Präſentiren“ durch. Es ſah wundervoll aus: 
Die Zuaven mit den rothen Pluderhoſen und dem 
kleinen Fez auf dem Hinterkopf, die bengallſche 


Infanterie der Engländer in den rothen Rücken, 
die fibiriſchen Schüßen u. ſ. w. Dann ließ ich 
rühren, und als der Zug einlief, ging es wieder 
los. Schon ſtand Alles ſtill, und die Kontingents⸗ 
führer waren auf dem rechten Flügel neben der 
ruſſiſchen Regimen tsmuſik, da kamen vor die Front 
gelaufen in höſchſter Gala der Mandarin und der 
Tatarengeneral von Shanhaikwan. Ich hatte 
gerade noch Zeit einem Offizier hinter der Front 
zuzurufen: „Nehmen Sie ſchnell die Herren hinten 
herum als „Unausgebildete“ auf den linken 
Flügel“, dann folgten die erſten Kommandos, und 
auf mein „Achtung — prüſentirt das Gewehr“ 
präſentirte die Welt vor dem preußiſchen Feld⸗ 
marſchall, der ſichtlich erfreut war über die ſtolze 
Ehrentruppe. f 

Ein böſer Skandal hat ſich in 
Dresden zugetragen. Es wird darüber folgen⸗ 
des berichtet: „Vor einigen Tagen erſchien in 
einigen hieſigen Blättern ein Inſerat, in dem ein 
hieſiger angeſehener Arzt ſeiner Frau die Wohnung 
verbot und davor warnte, ihr irgend etwas zu 
borgen, da er nichts für ſie bezahlen würde. Wie 
ſich nunmehr herausgeſtellt hat, hatte die Frau 
mit einem hieſigen Offizier ein Liebesverhültniß 
angeknüpft und hatte denſelben auch mehrfach in 
der Kaſerne beſucht. Der Arzt hatte hiervon 
Kenntniß erhalten, und um die Scheidung von 
ſeiner ungetreuen Frau zu ermöglichen, ließ er 
dieſelbe durch hieſige Privatdetektivs beobachten. 
Am vorigen Sonnabend hatte die Frau den 
Offizier adermals beſucht, und als fie nach einigen 
Stunden in Begleitung desſelben die Kaſerne 
verließ und eben davonfahren wollte, erſchien der 
betrogene Ehegatte, und es kam zwiſchen den 
beiden Männern zu Thätlichkelten, weshalb die 
Wache einſchritt und den betrogenen Ehemann 
fiſtierte. Selbſtverſtändlich mußte derſelbe wieder 
freigelaſſen werden. Die ungetreue Frau war 


Konkurswaaren⸗Ausverkauf. 


mittlerwelle davongefahren. Wie wir aus zuver⸗ 
läſſigſter Quelle erfahren, hat das königliche Kriegs⸗ 
miniſterium eine ganz genaue Unterſuchung des 
Falles angeordnet und den Offizier, der einem der 
älteſten hieſigen Adelsgeſchlechter angehört, vom 
Dienſte ſuspendirt. Die Angelegenheit dürfte 
ſowohl das Militärgericht als auch das Offtziers⸗ 
ehrengericht demnüchſt beſchüftigen.“ 

Im Hamburger Stadttheater 
ereignete ſich Montag Abend bei der Aufführung 
von „Rienzi“ ein Zwiſchenfall. Der Hauptdar⸗ 
ſteller fiel Infolge Balkenbruchs mit dem Pferd 
in eine Verſenkung und trug eine Verletzung am 
Arm davon. 

Eine intereſſante Verſtelgerung 
wurde letzthin in London vorgenommen. Es han⸗ 
delte ſich um Silbergeſchirr aus der Zeit der 
Königin Eliſabeth, Jakob's I. und der Königin 
Anna. Ein merkwürdiges Salzfaß, das etwas 
über 20 Unzen wiegt und aus drei Abtheilungen 
beſteht, brachte den enormen Preis von 27600 M. 
Die beiden unteren glockenförmigen Abtheilungen 
ſind reich mit Ornamentwerk verziert, das runde 
Felder mit Tudorroſen, Vierblatt und Laubwerk 
auf ſchön mattirtem Grunde einſchließt. Die obere 
Abtheilung iſt kuppelfüörmig und bildet eine Pfeffer⸗ 
büchſe. Das Ganze ruht auf drei 12 Zoll hohen 
runden Füßen. Das Salzfaß trägt den Stempel 
der Goldſchmiedeinnung aus dem Jahre 1595. 
Vielleicht noch intereſſanter war elne ſeltene, ganz 
vollſtündige Granitur Apoſtel⸗Löffel Jakob's I., 
mit Chriſtus und den zwölf Apoſteln. Jeder 
Löffel trägt den Stempel von 1617. Da es nur 
noch zwei andere vollſtändigere Garnituren dieſer 
Art giebt, wurden die Löffel ſchließlich für 21200 
M. verkauft, während fie 1897 nur 13000 M. 
gekoſtet hatten. 

Die Sympathie, welche das deutſche 
Volt dem Burenvolke entgegenbringt, wird 
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lager, Breiteſtraße Nr. 6, beſtebend aus 


Glas⸗, Porzellan⸗, Galauterie⸗ u. Luxus⸗ : i 
waaren, Haus⸗ u. Küchengeräthen, Kinder⸗ 0 
wagen, Lampen u. Kronen jn teicher Auswahl, 1: 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 
Thorn, im April 1901. 


Max Pünchera, 
Verwalter. 5 


Konkurs Adolph Granowski, 
Eliſabethſtraße 6. 


Das 9 en in am: Sen Fe en, Glas, A 

es Aolifa⸗ Sachen, uges u. 0 
as Bier. und Weinferbicen, in Broncen, | 
Alfenide und Luxuswaaren, wird zu billigen und feſten Preifen ausverkauft. 


Gustav Fehlauer, Verwalter. 


Herm. Lichtenfeld 


orzellan;, 
mpeln, Kronleuchtern, 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von ca, 7500 Centner 
oberſchleſiſche Würſelkoylen Marte „Ma⸗ 
ihude“ ad wathildegrube für daß fräbtijche 
Schlachthaus für das Betriebsjahr 1901/02 
iſt zu vergeben. 

Bedingungen können in unſerem Bureau I 
— Rathhaus 1 Treppe — eingeſehen werden. 

ii. wege find bis zum 10, April er., 
Vormittags 11 Uhr im genannten Bureau 
poftmäßtg verſchloſſen abzugeben. 

Thorn, den 27. März 1901. 


Der Magiſtrat. Ce RKPS 
Buuhal, Ln, / 


hohlen und Bretter 


für Zimmerleute und Tiſchler, ſowle 


E tichene Speihen . 
u. ſämmtliche andere Stellmacher⸗ 
hölzer empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, 
Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſec. 


e (Billa Martha.) 

mit Stallungen Mellinſtr. 8 a. Rothen 
Weg iſt zuvermiethen. Näheres 
Coppernieusſtraße 18 p. 
rank.⸗Fahrſtuhl, birk. Schreib: 
tiſch mit Aufſag u 3 
0. geg. dunkl. zu tauſch. Alter Markt 27, Hl. 


empfieblt 


ift jede Dame mit einem zarten, reinen We 


1, roſigem, jwgendiriihen Ausſehen, 
reiner, ſammetwelcher Haut und blendend 
ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Nudebeuler Lilienmild-Seit, 


» ka, 8 en 
. erd. 

à Stück Jo bei: Adolf Leetz, J. 

M. Wendisch Nachf. u. Anders & Co. 


Geldfuhende 


erhalten ſofort geeignete Angebote von 
Albert 


Berlin, SW., 


Räumungshalber 
verkaufe bedeutend unter Preis 
Kin derkleider von 50 Pf das Stück 
Trikot⸗Kuaben⸗Anzüge 
complett von 2 M. an. 
Einzelne AnabensBeinkleider 
in Tuch⸗ und Waſchſtoff. 


b 


Osw.Gehrke.Thorn Culmerstr28 
00 0 N ec 


Waſch⸗Anftalt u. Färberei 
Gurtengrundſtüc W. Kopp in Thorn, 


Deglerſtraßſe Nr. 22 


— 


Sojort geſucht 


zu vertauſchen gegen einen Bauplatz 
in Thorn oder Mocker wird in Bromberg 
ein feines Grundſtück in beſter Lage 
mit Gas ⸗ 
allem Comfort der Neuzeit ver ſehen. 
Gef. Offerte unter Z 1000, Poſtlagernd 
Bromberg. 


LOOSE 


zur 23. Marienburger Pferde⸗ 
Lotterie. 
Loos à 1,10 Mk., 
zur Königsberger Schloß Bau⸗ 
Lotterie. Ziehung vom 13. bis 
17. April 1901. 


ndler, 
48 Wilhelmſtraße 134. Expedition 


andlampen, 


Eliſabethſtraße 


Zu beziehen von der: 


ed, 


Die chemiſche 


5 


ſich dem geehrten Publikum. 


Waare zu liefern. 


und Waſſerleitung ſowie 


tehung am 9. Mai 1901. W 


Loos à , 30 Mk. 
zu haben in der 


der „Thorner Zeiteng.“ 
0 Druck und Verlag der 


Mustern im 


Schuhmacherstrasse 26 
Carola spritzt nicht beim Braten, wie andere Margarine, 
Carola schäumt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola bräunt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola duftet genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola ist genau so ausgiebig, 
Carola ist 

und daher au I 

Da in meinem Geschätt täglich circa 10 Eimer 


22 


ausgestochen werden, so bin ich im Stande meiner Kundschaft stets nur frische 


888 „Carola“ 


von einigen Dunlelmännern in ſelbſtſüchtiger Welſe 
ausgenutzt. Neuerdings iſt ein gewiſſer Magers 
von Pltius aufgetaucht, der ſich Burenkommandant 
nennt und Gelder angeblich für ſeine Landsleute 
einſammelt. Er iſt aber nichts als ein Schwindler. 
Die ſüdafrikaniſche Geſandtſchaft zu Brüſſel warnt 
mit ausdrücklicher Genehmigung des Staatsſekretärs 
Dr. Leyds vor dem falſchen Burenkommandanten 
Magers von Pitius. Alſo aufgemerkt! 

„Schöne Männer.“ Ein eigenartiges 
Geſchäft ſoll unter der Firma „Schönheit des 
Mannes“ von unternehmungsluſtigen Berliner 
Kaufleuten in Moskau gegründet werden. Das 
Geſchäft wird beſonders mit Watirungen in Form 
von Waden, Schultern u. ſ. w., ſowie mit ver⸗ 
ſchiedenen Korſetts und Korken (die letzteren ſollen 
den ſogenannten Herrn der Schöpfung größer er⸗ 
ſcheinen laſſen, als er iſt) handeln. Es koſtet 
nach der bereits veröffentlichten Preisliſte: elne 
Appollobüſte Nr. 0. 30 Mk., eine Appollobüſte 
Nr. 00. 50 Mk.; Herkulesſchultern Nr. 4 kann 
man ſich ſchon für 20 Mk. verſchaffen, und 
Herkulesſchultern mit Fiſchbein und Nickel ſind mit 
60 Mk. ſicher nicht zu theuer bezahlt. 

Welcher Unterſchied iſt zwiſchen Bis⸗ 
marck und Bülow? Als „Foyerwitz“ wird aus 
parlamentariſchen Kreiſen berichtet: Bismarck war der 
Hecht im Karpfenteich, Bülow iſt der Aal im Karpfen 
teich, denn er hat bisher Niemanden gebiſſen, geſchweige 
denn gefreſſen, ſondern ſich überoll glatt durchgewunden, 
ohne irgendwo anzuſtoßen. — Der Aal wird überhaupt 
Er im politiſchen Leben zu Vergleichen herangezogen. 

er Staatsminifter Graf Botho zu Eulenburg erfreut ſich 
in Berliner Hofkreiſen des Belnamensg: „Der geölte 
Aal“. Trotzdem mußte er bekanntlich gleichzeitig mit Graf 
Caprivi ſeinen Abſchied nehmen, was beweiſt, daß zuweilen 
nicht nur ein Aal, ſondern ſogar ein geölter Aal anſtoßen 


kann. 
—— —ů — 


Für die Nebaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


DN 
„ 
ee 


Das 


K. Schall 
8 u. —— 


pfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
geschmackvoller Ausführung zu dem an- 
kannt billigsten Preisen. 


er 


Komplette Zimmereinrichtungen 


in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig. 


Jabnerſ 
Plomben, 


figender Gebiſſe bei mäßigen Preiſen. 


prakt Denti 
Thorn, Seglerſtraßße 30. 


„CAROL A“ 


BEE Feinste Süssrahm - Margarine 


von 


Carl Sakriss 


Schuhmacherstrasse 26. 


THORN, 


wie feinste Naturhutter, 


8 so feinschmeckend, wie feinste Naturbutter 
0 


als Ersatz für feinste Butter auf Brod zu essen. 


„Carola“ 


— 


ist nur in meinem Geschäft zu haben. 


Malz ⸗Extract⸗Bier. Stammbier 


aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 
A. Kirmes, Weinerluf für 


thabunduderei Ernft Samıbed, Ahorn. 


Ausſtattungs- Magazin 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 
mit und ohne Gaumenplatte! 


ſchmerzloſe Zahnoperationen! 
Auch übernehme ich die Umarbeitung nicht korrekt 


Theodor Paprocki, 


Thorn umd LI 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 2. April 1901. 


Für Getreide, 1 se und Oelſaaten werden außer 
dem notirten e 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 

8 75 1 und weiß 766 788 Gr. 160 bis 
inländiſch bunt 740—700 Gr. 154 100 Mt. 
inländiſch roth 772774 Gr. 159 M. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er 


Normalgewicht 
inland. grobkörnig 744 750 Gr. 127 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 133 M. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 656 Gr. 130 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 145 M. bez. 


Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 175 Mk. bez. 


Kleeſaat per 100 Kilogr 
weiß 120-136 M. 
roth 68—94 M. bez. 


Kleie per 50 Kilogr' Weizen 3,96—4,371/, M. 
Der Vorſtand der Produeten⸗Börſe⸗ 


Amtl. Bericht der Brombderger Handelskammer. 
Bromberg, 2. April 1901. 


Weigen 115-156 M, afl. ien p. Quali unter 
otiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 130-135 Mk. 


Gerfte nach Qualität 180-138 Mk., gute Brauerwaare 
139-148 M., feinſte über Notiz. 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocherbſen 170-180 Mark. 
Hafer 126—136 Mk. 
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Die erſte Etage, 


Brückenſtraße 18, iſt zu vermiethen 


Synagogale Vachrichten. 
Donnerſtag, den 4. Abendandach , 6°, Uhr. 
Freitag, den 5. Abendandacht 6¼ Uhr. 
Donnerftag und Freitag Born. 10½ Uhr: 


redigt. 
8 den 9. Abendandacht 8%, Ubr. 
Mittwoch, den 10. Predigt Vorm 10½ Uhr. 
Mittwoch, den 10. Abendandacht 7 Uhr. 
Donnerftag, 11. Seelenfeier, Vorm. 10½ Uhr. 


